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Bio Schweinehaltung 
Eine Lösung für die deutsche Schweineproduktion ode r kleine Nische 
für betuchte Kunden?  
Peter Spandau 
 
 

Die deutsche Schweinehaltung in der 

Sackgasse!? 

Die Situation der - zumindest konventionellen 

- deutschen Schweinehaltung ist festgefahren. 

Ein sinkender Schweinefleischverzehr in 

Deutschland und zunehmend schwierigere 

Exportmärkte stehen einem in den letzten 20 

Jahren massiv gewachsenen Angebot an 

Schweinen gegenüber. Dies alleine spricht 

schon für wirtschaftlich schwierige Rahmen-

bedingungen in der Schweinehaltung. Der 

Anpassungsdruck in diesem Zeitraum war 

hoch, Wachsen oder Weichen die Devise. Nur 

ein Bruchteil der damaligen Schweinehalter 

hat dies durchgehalten, in der Regel mit mas-

siver einzelbetrieblicher Aufstockung. Die 

reichte aber gerade dafür aus, dass Einkom-

men der Betriebsleiterfamilien real zu halten. 

Tatsächliche Vermögensbildung war im 

Durchschnitt der Betriebe trotz Wachstum 

kaum möglich. 

Und die weitere Zukunft sieht aus mehreren 

Gründen düster aus. Sich deutlich verschär-

fende rechtliche Rahmenbedingungen im Tier- 

und Umweltschutz machen den Fortgang der 

bisherigen Entwicklung unmöglich, entweder 

weil absolute Grenzen erreicht sind oder weil 

die Erfüllung geforderter Auflagen weitere 

Wachstumsschritte schlichtweg unwirtschaft-

lich machen. Dazu kommt eine erheblicher 

Wandel der gesellschaftlichen Sicht auf die 

Nutztierhaltung, die den bisherigen Umgang 

mit den Tieren so nicht mehr akzeptieren will. 

Der Verbraucher fordert eine tiergerechtere 

Haltung, der Gesetzgeber und auch der Le-

bensmitteleinzelhandel (LEH) greifen diese 

gesellschaftliche Entwicklung auf und stellen 

entsprechende Forderungen an die Landwirt-

schaft.  

Daneben hat sich im gleichen Zeitraum die 

Bioproduktion als Synonym für eine tier- und 

umweltgerechte Landwirtschaft etablieren 

können. Im Sektor Schweinefleisch allerdings 

bislang nur mit einem Marktanteil von etwa 

1%. Zumindest aber auch mit Preisen, die die 

Mehrkosten der Erzeugung vollständig abde-

cken. 

Bio als Lösung für die deutsche Schwei-

nehaltung? 

Die Beantwortung der Frage nach dem Aus-

weg aus der offensichtlichen Krise ist für viele 

Schweinehalter von existenzieller Bedeutung. 

Landwirtschaft, Politik und LEH arbeiten an 

Lösungen. Klar ist: Die Schweinehaltung 

muss sich stärker in Richtung der Produkti-

onsverfahren bewegen, die biologisch wirt-

�



 

�

schaftende Betriebe anwenden. Geht dies 

aber soweit, dass für alle das Ziel in der Bio-

produktion liegt? Das sicher nicht! Allein der 

Bestand an konventionellen Schweineställen 

und dessen Restnutzungsdauer sprechen 

eindeutig gegen diese Möglichkeit. Außerdem 

ist nicht zu erwarten, dass entsprechende 

Marktanteile insbesondere angesichts höherer 

Verbraucherpreise erreicht werden können. 

Eine Lösung zeichnetsich eher in einer gela-

belten Schweinefleischerzeugung ab, die sich 

stufenweise der Bioerzeugung nähert, diese 

aber nicht erreichen wird. Schon deshalb 

nicht, weil der Bio-Ansatz ein gesamtbetriebli-

cher ist, während die Labels nur auf die Ver-

besserung der Schweinehaltung abzielen. 

Neben der konventionellen und der Bio-

Erzeugung lassen sich grob zwei Tierwohl-

Stufen erkennen. Zum einen die Verbesse-

rung der Haltung, die im Wesentlichen weiter-

hin auf konventionelle Stallgebäude abzielt, 

zum anderen aber auch eine Stufe, die in 

Verbindung mit Außenklima und Stroheinsatz 

der Bio-Haltung recht nahe kommt. Ein etab-

lierter Vertreter dieses Segments ist NEU-

LAND. Welche der Produktionsrichtungen sich 

dabei in den kommenden Jahren durchsetzen 

wird, kann nicht sicher prognostiziert werden, 

hängt es doch in hohem Maße von der Bereit-

schaft der Verbraucher ab, für entsprechend 

erzeugtes Schweinefleisch auch den notwen-

digen Mehrpreis zu zahlen. 

Welche Entwicklung ist am wahrschein-

lichsten? 

Zu erwarten ist, dass ein Großteil der Schwei-

nehalter sich in den nächsten Jahren lediglich 

für eine Verbesserung der Haltung in beste-

henden Ställen entscheiden wird. Maßnah-

men wie ein höheres Flächenangebot, organi-

sches Beschäftigungsmaterial, geringe 

Strohmengen, etc. stehen für diese Haltung. 

Außenklima, Stroheinsatz und damit verbun-

den auch der Ringelschwanz erfordert hinge-

gen bauliche Investitionen, die eher nur zöger-

lich in Angriff genommen werden. Es sei 

denn, dass diese Produktionsbedingungen 

durch entsprechende finanzielle Anreize ge-

fördert werden. 

Konsequenzen für die Bioerzeugung 

Bleibt zuletzt die Frage, welchen Einfluss die 

Entwicklungen am gesamten Schwei-

nefleischmarkt auf die Bioerzeugung haben 

werden. Geht man davon aus, das sich der 

konventionelle Bereich stark in die Stufe 

´Tierwohl light´ entwicklen wird, bleibt ein gro-

ßer Abstand zur Bio-Erzeugung bestehen. Der 

Kundenstamm wird dann in diesem Segment 

wie bisher moderat wachsen. Ein verstärktes 

Angebot an den Ladentheken des  LEH könn-

te den Absatz deutlich nach vorne bringen, 

inwieweit dann aber die bisherigen Erzeuger-

preise noch gehalten werden können, bleibt 

abzuwarten. Viel entscheidender für die Bio-

Branche wird in den nächsten Jahren die 

Marktentwicklung des Schweinefleischs sein, 

dass aus deutlich verbesserten Haltungsbe-

dingungen (Außenklima, Stroh) kommt. Ins-

besondere Verbrauchern, die bei ihrem 

Fleischeinkauf den Fokus auf Tierwohlaspekte 

legen und nicht den gesamtheitlichen Ansatz 

der Bioproduktion vor Augen haben, erwächst 

durch dieses Marktsegment eine Alternative 

zu Biofleisch. Auch hier kommt dem LEH eine 
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maßgebliche Bedeutung zu, je nachdem wel-

che Ware er für welchen Preis listet. 

Eine deutliche Steigerung der Marktanteile 

von Bioschweinefleisch wird ohnehin nur über 

den LEH möglich sein, da hier für die Steige-

rung der Verkaufsmenge der größte Hebel 

sitzt. Aus den Erfahrungen des konventionel-

len Produktion ist dies allerdings auch immer 

mit einem Druck auf das Preisniveau verbun-

den. 

So könnten auch die Bioschweinehalter in den 

nächsten Jahren stärker gefordert werden, 

ihre Prodktionskosten zu optimieren. Dies 

wäre auch eine Konsequenz, die bei steigen-

der Atraktivität der Bio-Erzeugung zu erwarten 

wäre, denn damit würde die Umstiegsbereit-

schaft konventioneller Betriebsleiter wachsen. 

Die Biomilch stand vor geraumer Zeit vor der 

gleichen Entwicklung, hier griffen zur Markt-

stabilisierung die Biomolkereien regulierend 

ein. Bei Fleisch ist der Flaschenhals jedoch 

nicht so eng. 

Während die Produktionstechnik zwischen 

konventionell und Bio deutliche Unterschiede 

aufweist, gibt es in der Ökonomie nur eine 

Lehre. Auch Bioerzeuger müssen sich bei 

steigendem Druck im Rahmen der gegebenen 

Möglichkeiten in ihren Leistungen und ihrer 

Effizienz nach vorne bewegen. Aufgrund ei-

nes deutlich höheren Erlös-Kosten-Niveaus 

schlagen hier Verbesserungen in der Produk-

tion sogar deutlich stärker durch als in der 

konventionellen Landwirtschaft. 

Fazit 

Eine Prognose der weiteren Entwicklung der 

Bioschweinefleischerzeugung ist derzeit mit 

vielen Unwägbarkeiten behaftet. In hohem 

Maße wird sie beeinflusst von der zukünftigen 

Ausgestaltung der konventionellen Schweine-

haltung. Deren Entwicklung hängt wiederum 

wesentlich davon ab, ob den Worten der Ver-

braucher auch die Taten an der Ladenkasse 

folgen. Eine wichtige Rolle spielt hierbei auch 

der LEH, steuert er doch maßgeblich, welche 

Produkte dem Verbraucher zum Kauf angebo-

ten werden. 

So oder so kann es aber für den jetzt schon 

Bio produzierenden Landwirt nicht falsch sein, 

die bestehende Schweinehaltung unter be-

triebswirtschaftlichen Aspekten zu optimieren.  

Dazu bietet auch der bestehende Produktion-

sumfang ausreichend Möglichkeiten.  

 

 
 

Kontakt: 
Peter Spandau 
Landwirtschaftskammer NRW 
Nevinghoff 40  
48159 Münster 

Telefon:0251/2376-283 
Emailadresse: peter.spandau@lwk.nrw.de
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Vorstellung modellhafter Stallbaulösungen  
Umgesetzt auf dem Betrieb Thomas König, Willstätt, Teilnehmer EIP-
Projekt innovatives Bauen  

Rudolf Wiedmann, Thomas König 
 

Der Hintergrund - Was ist das Problem? 

Betriebsumstellung auf ökologische Sauenhal-
tung und Bioferkelerzeugung mit innovativen 
Lösungen für die Gestaltung getrennter 
Klimabereiche bei Stroheinsatz und mit Aus-
lauf in allen Haltungsabschnitten 

Innovative Konzepte für Beschäftigung, Fütte-
rung, Tiergesundheit und Öffentlichkeitsarbeit 
sowie Umwelt- und Ressourcenschutz 

Innovative Lösungsansätze in folgenden 

Bereichen, insbesondere in KW-

Abferkelbucht 

• Erhöhtes Platzangebot (7,5 m² im Stall 

plus 6,7 m² im Auslauf) 

• Karo-Muster im Stallit-Estrich im Sauen-

liegebereich 

• Warmwasser-Wandheizung plus Boden-

heizung im Ferkelnest 

• „Wachsendes“ Ferkelnest 1,0 m² plus 0,5 

m² Veranda 

• Alukaschierung des Ferkelnestes 

• Warmwasser-Boden-Heizung im Sauen-

liegebereich 

• Mutter-Kind-Tränke in Stallwand integriert 

• Extra Ferkelschlupf in Auslauf 

• Abliegewände aus Holz 

• Bodenfütterung der Sau 

• Schlitzrinne im Auslauf 

Welche Bedeutung haben die Ergebnisse 

für die Praxis bzw. die Beratung 

Verbesserung des Tier- und Umweltschutzes 
in der Schweinehaltung durch baulich innova-
tive Lösungen mit dem Ziel der Praxisverbrei-
tung. Insbesondere Senkung der Saugferkel- 
und Aufzuchtverluste in der Ferkelerzeugung 
und Verbesserung der Tiergesundheit und 
Steigerung des Arbeitskomforts 

Das Fazit 

Seit einem Jahr sind die Ställe mit 192 Zucht-
sauen bezogen. Bisher erfüllt das Projekt 
nach einer ersten Einschätzung in hohem 
Maße die gestellten arbeitswirtschaftlichen 
und produktionstechnischen Vorgaben. Die 
wissenschaftlichen Begleituntersuchungen 
sind noch im Gange. 

 

Kontakt: 
Rudolf Wiedmann, 72070 Tübingen 

Email: kontakt@rudolwiedmann.de 

Telefon: 0151-65 10 44 30 

Thomas König, 77731 Willstätt 
Email: koenig.willstaett@gmx.de 

Telefon: 0151-1800 1281  

 
 
Gefördert durch EU, Bund und Land 
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KW-Abferkelbuchten ohne Abdeckungen Bodenfütterung für Sau und Ferkel  

  
Wandheizung mit Alu-Verkleidung Rautenmuster im Stallit-Boden 

  
Rundherum Abliegewände mit Klappbügel Extra Ferkelschlupf in den Auslauf 

 
Abtrennschlaufen vor Dreiecknest Zwei Gefälle für Suhle 
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Anforderungen an den Bio-Abferkelstall 
Ralf Bussemas 
 

Hintergrund 

Betrachtet man die Hauptnutztierarten, sind die An-

forderungen der Bio-VO an den Abferkelbereich der 

ökologischen Ferkelerzeugung sicherlich die mit der 

größten Entfernung zum konventionellen Pendant. 

Die Gesamtflächenanforderungen sind mehr als 

doppelt so groß, Zugang zum Außenbereich ist obli-

gatorisch und obendrauf kommt noch das Alleinstel-

lungsmerkmal „freies Abferkeln“. Daraus folgt 

zwangsläufig: die Sau ist nicht mehr zum bloßen 

Produktionsmittel degradiert, sondern als Tierbe-

treuer_in muss wieder mit dem Tier gearbeitet wer-

den und dafür muss das Haltungsumfeld passen. 

Maximen 

Die obersten Maximen im Abferkelstall lauten: „Si-

cherheit“ und „Wohlbefinden“ für Mensch und Tier 

und „Zeithaben“ für die Tierbetreuung. Bedeutet: 

Möglichst wenig Ferkelverluste bei gleichzeitig hoher 

Arbeitsqualität und Arbeitssicherheit.  

Vor dem Bau 

Auch in der ökologischen Schweinehaltung ist ein 

langfristig erfolgreiches Wirtschaften ohne Abteilwei-

ses Rein-Raus-Verfahren nicht möglich. D.h. Bau-

planungen, egal ob Neu- oder Umbau, beginnen 

immer mit der Entscheidung für einen Absetzrhyth-

mus, da dieser maßgeblich für das Raumprogramm 

ist.  

Empfehlenswert, trotz relativ schlechter Platznut-

zungseffizienz, ist der dem natürlichen Rauschein-

tervall der Sauen folgende 3-Wochenrhythmus. Auf-

grund der vorgegebenen Mindestsäugezeit benötigt 

man bei diesem 3 Abferkelabteile. Bei der Berech-

nung der Buchtenanzahl pro Abteil sollten die langen 

Säugezeiten ebenfalls beachtet werden. Warum? Es 

ist damit zu rechnen, dass der Eintritt der ersten 

Rausche während der Laktation eher die Regel als 

die Ausnahme ist => ausreichend Reservebuchten 

pro Abteil vorsehen. Anmerkung am Rande: Will 

man erfolgreich gesunde Ferkel mit 100% biologi-

schen und regionalen Futterkomponenten aufziehen, 

gilt: je länger die Säugezeit desto besser. Obligato-

risch sollten in jedem Gebäude auch ausreichend 

Räumlichkeiten für Strohzwischenlager, Ferkel-, 

Futterwagen und Warmwasserhandwaschbecken 

sein. 

Die Gebäude 

Üblich und empfehlenswert sind 2 Gebäude für den 

Abferkelbereich, ein zweireihiges und ein einreihi-

ges. Auf der anderen Gebäudehälfte des Einreihers 

befinden sich dann die notwenigen Nebenräume wie 

Behandlungs- Kastrationsraum (Maßnahmen am 

Ferkel bei „freiem Abferkeln“ nie vor der Sau!), Sau-

enwaschplatz, Hygieneschleuse, Stallbüro, etc. 

Selbstverständlich sind die beiden Abteile im Zwei-

reiher durch eine Trennwand mit regelbaren Querlüf-

tungsöffnungen getrennt. So kann nicht nur immer 

ordentlich gewaschen werden, gleichzeitig wird auch 

der gefährliche, bodennahe Kaltluftzug im Winter 

vermieden.  

Nach jeder Ausstallung ist eine Kalt- und Heißreini-

gung der Buchten mit anschließender Desinfektion 

obligatorisch. Um überhaupt zügig und vernünftig 

„kärchern“ zu können, sind die Bodenprofile so anzu-

legen, dass das Reinigungswasser zügig abfließen 

kann. Allerdings dürfen die Gefälle auch nicht über-

trieben werden (>2 %), sonst „wandern“ die Sauen 

beim Abferkeln zu sehr. Erheblich beschleunigen 

lässt sich der Reinigungsvorgang durch die Verwen-

dung von Kunststoffpanelen als Buchtenabtrennun-

gen und dem weitgehenden Verzicht von Rohren, 

z.B. in Gittern und kleinteiliger Technik. Apropos 

Bodenprofil, die Erfahrungen zeigen ganz klar: perfo-

rierte Böden haben im Ökoabferkelstall nur Nachtei-
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le. Entwässert wird immer über einen im Auslauf 

befindlichen, aber an dessen stallabgewandter Seite 

liegenden Jauchekanal. 

Stichwort Wohlbefinden 

Charakteristisch für Haltungssysteme, die den Tie-

ren ein Höchstmaß an Wohlbefinden bieten sollen, 

ist die Trennung der Funktionsbereiche. Durch die 

Auslaufpflicht ist dies schon mal grundsätzlich gege-

ben. Ratsam ist aber auch im Stall eine Andeutung 

der Bereiche Fressen und Liegen durch Haltungs-

elemente, die aber immer unten offen sein sollten, 

um keine Sackgassen für die Ferkel zu bilden. 

Auch der Mensch sollte sich im Stall wohlfühlen. 

Entscheidend dabei sind 2 Faktoren, die Farbgestal-

tung der Buchtenabtrennung und die Beleuchtung. 

Es macht einen Riesenunterschied, ob man täglich 

in einem hellgrauen oder z.B. blauen oder gar blau-

grünen Umfeld arbeitet. Holz sorgt ebenfalls für 

Wohlbefinden, ist aber leider hygienisch meist nicht 

beherrschbar. Hinsichtlich Lichtintensität und Licht-

farbe fällt auf, die meisten Ställe sind zu dunkel und 

von der Lichtfarbe her zu kalt (>5500 K). Ideal ist 

auch die Unterscheidung zwischen neutralen Ar-

beitslicht und wärmeren Lauflicht.  

Stichwort Hygiene 

Die Ausläufe der einzelnen Abteile sind so anzuord-

nen, dass niemals Mist aus einem Abteil durch ein 

zweites geschoben wird. Es sollte auch immer 

„durchschieben“ vorgesehen werden, also nicht 

gegen eine Wand schieben und rückwärts mit Mist in 

der Frontschaufel wieder raus.  

Stichwort Klima  

Sauen und Ferkel haben bekanntlich unterschiedli-

che Ansprüche an ihr Klima. Sauen fühlen sich im 

Bereich 12 – 15 C° am wohlsten, für die Ferkel soll-

ten es in der ersten Lebenswoche schon mehr als 30 

zugfreie Grad sein. Um dies energieeffizient zu ge-

währleisten müssen die Gebäude gut gedämmt sein. 

Nur so kühlen sie im Winter nicht schnell aus, bzw. 

werden im Sommer nicht so schnell warm. Die be-

heizten (nur Wärmelampen reichen nie!) Ferkelnes-

ter sind in einem Teilbereich von 3 Seiten geschlos-

sen und mit Streifenvorhängen versehen. Diese 

sollten allerdings nicht bis zum Boden reichen und 

ein einzelner Streifen sollte „hochklappbar“ sein, 

damit auch kleine Ferkel das Nest in den ersten 

Lebenstagen problemlos erreichen können. Für 

einzelne, sehr kalte Wintertage, sollten die Abteile 

„notbeheizbar“ sein. Hier bieten sich kostengünstige 

elektrische 9 KW Heizer an. Es muss nur bei den 

Planungen der Elektroinstallation dran gedacht wer-

den. Nicht nur zur Kühlung an heißen Sommertagen, 

auch zur ganzjährigen Luftreinigung, empfehlen sich 

für jedes Abteil Kaltnebelgeräte. 

Ein weiterer wichtigerer Punkt ist die Gestaltung des 

Auslaufschlupfes. Dass er für Mensch und Tier gut 

passierbar sein muss, ist mittlerweile Standard. Für 

die konkrete Ausgestaltung ist die „Goldstandardlö-

sung“ noch nicht gefunden. Die Verwendung einer 

„Schnauzentür“ ist hinsichtlich der Ferkelpassage 

unglücklich, außerdem sieht man in der Praxis oft, 

dass die Türen „auf-Spalt“ stehen, was massiven 

Zug zur Folge hat. Die Verwendung eines Windfangs 

scheint eine sinnvolle Alternative zu sein, kostet aber 

wertvolle Buchtenfläche. Dafür bietet allerdings er 

aber auch einen sinnvollen Platz für eine MuKi-

Tränke. 

Stichwort Arbeit 

Auch auf dem Ökobetrieb sollte das Tagesgeschäft 

im Abferkelstall sicher von 1 Person alleine zu be-

treiben sein. Dies geht nur, wenn für die diversen 

Maßnahmen an Sau und Ferkel, die Sauen kurzfris-

tig, schnell und sicher fixiert werden können und 

zwar nur aus den genannten Gründen, nicht zur 

Geburt (dafür wären auch andere, raumfüllendere 

Bügelgestaltungen notwendig).  

Zusammenfassung 

Alles Genannte lässt sich oft auf unterschiedlichste 

Art und Weise umsetzen. Wichtig ist nur: man muss 

sich vorher intensiv damit auseinandersetzen, viel 

Anschauen und dann das für sich passende System 

finden. 

Kontakt: 
R. Bussemas  
Thünen-Institut für Ökologischen Landbau 
Trenthorst 32, 23847 Westerau 
ralf.bussemas@thuenen.de 
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EIP.Agrar NRW Projekt  
Tierwohl und Tiergesundheit in der Bioschweinehaltu ng 
Ulrike Westenhorst, Karl Kempkens 
 
 

Der Hintergrund - Was ist das Problem? 

Die ökologische Schweinehaltung bietet gute 

Voraussetzungen für eine gesunde, tierge-

rechte und wirtschaftlich erfolgreiche Schwei-

nehaltung. Dennoch gibt es in einigen Berei-

chen Optimierungsbedarf und Verbesse-

rungsmöglichkeiten, um die Gesundheit und 

das Wohlergehen der Tiere stetig zu verbes-

sern. Dieses gehört zum Leitgedanken des 

Ökolandbaus, ist unerlässlich für das Vertrau-

en der Verbraucher in diese Form der Tierhal-

tung, und hilft weiterhin auch das wirtschaftli-

che Ergebnis der Betriebe zu optimieren. 

 

 

Projektablauf und Fragestellungen: 

Aus verschiedenen Untersuchungen sind be-

reits einige Stärken und Schwächen ökologi-

scher Schweinehaltungssysteme bekannt, 

welche das skizzierte Projekt ergänzen bzw. 

auf denen es aufbauen möchte. Dabei werden 

verschiedene Ansätze verfolgt:  

- einzelbetriebliche Optimierung und Weiter-

entwicklung der Schweinehaltung auf den 

teilnehmenden Betrieben  

 

 

 

- überbetrieblich: Entwicklung daraus abgelei-

teter verallgemeinerungsfähiger Handlungs- 

und Beratungskonzepte 

- überbetrieblich: Erfassung des Status Quo 

und qualitative Entwicklung der ökologischen 

Schweinehaltung  

Gemeinsam mit der Universität Kassel, Fach-

bereich ökologische Agrarwissenschaften und 

der Erzeugergenossenschaft Biofleisch NRW 

e. G. wird das Projekt auf und mit 14 Schwei-

ne haltenden Ökobetrieben in NRW (Sauen-

halter und Mäster) durchgeführt. 

Im Einzelnen wurden relevante Indikatoren 

zur Beurteilung von Tierwohl und –gesundheit 

ausgewählt, welche auf den teilnehmenden 

Betrieben und am Schlachthof erfasst werden. 

Durch Datenzusammenführung und -

auswertung werden Handlungsempfehlungen 

abgeleitet und umgesetzt. 

Durch Überprüfung des Erfolges der eingelei-

teten Maßnahmen sollen verallgemeinerungs-

fähige Handlungskonzepte für die Praxis und 

ein Konzept für eine erfolgreiche Beratung 

entwickelt werden.  
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Vorläufige Ergebnisse  

- Die Auswahl der Tierwohlindikatoren mit 

Beteiligung aller Projektpartner und der Land-

wirte ist sinnvoll, die vorgeschriebene betrieb-

liche Eigenkontrolle wird erfüllt 

- Um wiederholbare Ergebnisse zu erzielen 

sind Beobachterabgleiche im Vorfeld wichtig 

und Wiederholungen empfehlenswert 

- Der Zeitaufwand für die Datenerfassung auf 

Mastbetrieben ist vertretbar, auf Ferkelerzeu-

gerbetrieben allerdings durch die Vielzahl der 

Indikatoren zu aufwändig  

- Die Aussagekraft einzelner Indikatoren spe-

ziell für Ökobetriebe ist fragwürdig (z.B. Ver-

schmutzung der Tiere) 

- die bisherigen betrieblichen Ergebnisse sind 

überwiegend positiv und bestätigen damit das 

betriebliche Management und die ökologische 

Haltungsform  

- Es konnte belegt werden, dass die ökologi-

sche Schweinehaltung beste Voraussetzun-

gen für ein hohes Maß an Tiergesundheit und 

Tierwohl bietet 

- es wurden aber auch Problembereiche iden-

tifiziert und Lösungsansätze entwickelt  

Das Fazit 

- Im Projekt wurden sowohl auf einzelbetrieb-

licher als auch auf überbetrieblicher Ebene 

gute Ansätze zur betrieblichen Kontrolle und 

Weiterentwicklung der ökologischen Schwei-

nehaltung entwickelt und evaluiert 

- Das Projekt ist noch nicht abgeschlossen 

(Projektlaufzeit bis Ende 2019). Erst nach Ab-

schluss der Projektarbeiten können endgültige 

Ergebnisse veröffentlicht werden und damit 

auch Schlussfolgerungen erfolgen.  

 

 

Die Projektpartner 

- Landwirtschaftskammer NRW 

- Universität Kassel 

- Biofleisch NRW e. G. 

- 14 Praxisbetriebe in NRW 

 
 

Kontakt: 
Landwirtschaftskammer NRW 
Ulrike Westenhorst 
Kreisstelle Soest (Haus Düsse) 
59505 Bad Sassendorf 
Telefon: 02945-989 559 
E-Mail: ulrike.westenhorst@lwk.nrw.de

 
 
 
 
 

Europäischer Landwirtschaftsfonds für die Entwicklung des ländlichen Raums: Hier investiert 
Europa in die ländlichen Gebiete unter Beteiligung des Landes Nordrhein-Westfalen 
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Fütterung beginnt auf dem Acker 
Körnerleguminosen in der Fruchtfolge  
Jonathan Kern, Bioland Beratungsdienst 
 
 

Der Hintergrund - Was ist das Problem? 

Körnerleguminosen spielen eine zentrale Rol-

le für die Eiweißversorgung in der Mono-

gastrierfütterung. Sie sind zudem als Stick-

stofflieferant wichtig für die Fruchtfolge im 

ökologischen Landbau. Zudem fördern sie die 

Bodenfruchtbarkeit und bringen Vielfalt auf 

den Acker. 

Allerdings sind sie im Anbau schwieriger zu 

handhaben als Getreide und man muss einige 

Faktoren beachten für einen erfolgreichen 

Anbau. 

 

Überblick über die Verschiedenen Körner-

leguminosen 

Neben den bekannten Körnerleguminosen wie 

Erbse, Ackerbohne und mittlerweile auch Soja 

gewinnen Kulturen wie Lupine und Wicke auf-

grund von guten Proteinerträgen in der Fütte-

rung und positiven Eigenschaften in der 

Fruchtfolge an Bedeutung. Allerdings müssen 

bei der Wahl der Kultur die Standortvoraus-

setzungen beachtet werden. 

Stellung in der Fruchtfolge und Anbauab-

stände 

Sehr wichtig für das Gelingen sind jedoch 

auch die Stellung in der Fruchtfolge und die 

damit verbundenen Anbauabstände. Boden-

bürtige Pilzkrankheiten können für Ertragsaus-

fälle sorgen, so dass Anbauabstände von 5-9 

Jahren eingehalten werden sollten. Aber auch 

das Unkrautaufkommen wird häufig maßgeb-

lich von der Stellung in der Fruchtfolge beein-

flusst. 

Faktoren für einen erfolgreichen Anbau 

Fingerspitzengefühl bei Bodenbearbeitung 

und Saat sind wichtig um Bodenverdichtungen 

und Schmierhorizonte zu vermeiden. Gute 

Saattechnik und die Saat in einen warmen 

Boden schaffen optimale Bedingungen für 
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einen zügigen Feldaufgang. Ein ebenes Saat-

bett und weite Reihenabstände schaffen die 

Voraussetzungen für eine effektives Striegeln 

und Hacken. 

 

 

 

Option Gemengeanbau 

Der Anbau im Gemenge senkt das Anbaurisi-

ko vermindert die Gefahr einer Spätver-

unkrautung und kann die Bestände zudem 

unanfällig machen gegenüber Krankheiten 

und Schädlingen. Allerdings steigen die An-

forderungen bei Ernte und Aufbereitung auf-

grund von unterschiedlichem Abreifeverhalten 

und Mähdreschereinstellungen. Zudem 

schwankt die Gemengezusammensetzung im 

Erntegut von Jahr zu Jahr, was auch die Be-

wertung als Futtermittel schwieriger gestaltet. 

Eine anschließende Trennung des Gemenges 

wäre von Vorteil um die Gemengepartner ge-

zielt einsetzten zu können. 

 

Das Fazit 

Körnerleguminosen passen gut in die 

Ökofruchtfolge, allerdings müssen einige 

Punkte besonders beachtet werden für einen 

erfolgreichen Anbau. Dies sind vornehmlich: 

auf den Standort angepasste Kulturauswahl, 

ausreichende Anbauabstände, Bodenzustand 

bei Bodenbearbeitung und Saat, Beikrautre-

gulierung. Des Weiteren bietet der Gemenge-

anbau die Möglichkeit den Anbau zu vereinfa-

chen. Demgegenüber stehen allerdings auch 

Nachteile wie Unterschiede im Abreifeverhal-

ten, mögliches Trennen des Gemenges, Be-

wertung in der Fütterung usw.. 

 
 

Kontakt: 
Jonathan Kern 
Bioland Beratungsdienst 
Schubertstr. 11 
71720 Oberstenfeld 
Deutschland 

Telefon: 07062-2680838 
Jonathan.Kern@bioland.de
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Potentiale von Luzerneprodukten in der Schweinefütt erung  
Petra Weindl, Gerhard Bellof 

Der Hintergrund - Was ist das Problem? 

Derzeit kann die Eiweißlücke in der ökologi-

schen Schweinefütterung noch nicht ausrei-

chend durch heimische Proteinquellen ge-

deckt werden. Zudem ist nach Verordnung 

(EG) Nr. 834/2007 sowie Verbandsrichtlinien 

eine ausreichende Versorgung der Tiere mit 

Rohfaser vorgeschrieben. Da ökologisch wirt-

schaftende Betriebe häufig Luzerne fest in 

ihrer Fruchtfolge integriert haben, erscheint es 

interessant, dieses Material als Eiweißfutter-

mittel für Schweine einzusetzen. Neben der 

Frage nach geeigneter technologischer Aufbe-

reitung und Konservierung ist auch die Ein-

satzmenge von Interesse. Diese Fragen wer-

den unter anderem im derzeit laufenden Ver-

bundprojekt GRUENLEGUM, welches im 

Rahmen des Programms „BÖLN“ von der 

Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernäh-

rung gefördert wird erforscht. 

Ergebnisse in Wissenschaft und For-

schung bzw. Lösungsansätze 

Luzerne hat im Vergleich zu anderen im Öko-

landbau genutzten Körnerleguminosen (Erb-

sen, Sojabohne, Ackerbohne) ein 2,5 bis 3-

fach höheres Ertragspotential (BELLOF et al., 

2014). Hinsichtlich des Nährstoffpotentials 

liefert die Luzerneganzpflanze in etwa das 

Doppelte an Lysin (in kg/ha) im Vergleich zu 

Erbsen, Ackerbohnen und Sojabohnen. Die 

Methioninlieferung (in kg/ha) aus der Luzer-

neganzpflanze ist verglichen mit Erbsen und 

Ackerbohnen bis zu fünfmal höher und in etwa 

doppelt so hoch wie aus Sojabohnen. Für die 

Schweinefütterung ist nach derzeitigem Wis-

sensstand Luzerne insbesondere in Form von 

Ganzpflanzengrünmehl, Ganzpflanzensilage 

und als Trockenblatt zur Verfütterung geeig-

net. Während die Luzernesilage (geerntet vor 

dem Knospenstadium) einen Rohproteinge-

halt von 226 g/kg TS aufweist, erzielt das Lu-

zernetrockenblatt allerdings einen wesentli-

chen höheren Wert von bis zu 325 g/kg TS XP 

(Tab. 1) und weist somit ein wesentlich höhe-

res Potential als Eiweißlieferant auf. Auch die 

Lysin- und Methioningehalte sind im Luzerne-

trockenblatt in etwa um ein Drittel höher. Ähn-

lich wie die Ackerbohne enthält die Luzerne-

pflanze jedoch auch sekundäre Inhaltsstoffe 

(Saponine), welche den Einsatz der Luzerne-

produkte, insbesondere des Trockenblatts 

limitieren können. 

Tabelle 1: Protein und Aminosäurengehalte verschiede-
ner Luzerneprodukte (g/kg TS) (BELLOF et al., 2017) 

Inhaltsstoff  
Luzerne -

silage  
Luzerne -
grünmehl 

Luzerne -
blätter  

Rohprotein 226 243 325 
Lysin 13,2 13,1 18,5 
Met.+Cys 4,5 6,2 9,6 
Threonin 7,8 8,6 12,5 
Tryptophan 3,1 3,2 5,8 

WÜSTHOLZ et al. (2017) stellten fest, dass 

Mastschweine bei angepasstem Kraftfutteran-

gebot 20-50% der täglichen Trockenmasse-

aufnahme aus der Luzernesilage realisieren 
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können. In einem Fütterungsversuch mit 

Mastschweinen (30-60 kg), wurden unter-

schiedlich hohe Anteile an Luzernetrocken-

blatt in der Alleinfuttermischung im Vergleich 

zu einer Kontrollgruppe, welche eine 100% 

ökokonforme Alleinfuttermischung erhielt ge-

testet (MESSINGER et al. 2019). Die Testphase 

erstreckte sich über 5 Wochen. Es wurden 

Anteile von 5%, 10% und 15% Trockenblatt in 

einem Alleinfutter für die Anfangsmast in pel-

letierter Form vorgelegt (Abb. 1). Die Futter-

vorlage erfolgte restriktiv (1,8 kg/Tier und 

Tag). Die angebotene Futtermenge wurde 

stets vollständig aufgenommen. Die durch-

schnittlichen Tageszunahmen der Versuchs-

gruppen unterschieden sich nicht von den 

Zunahmen der Kontrollgruppe (829 g/Tag) 

und bewegten sich auf einem Niveau zwi-

schen 823 - 834 g/Tag ohne einen gerichteten 

Effekt der Zulagestufe.  

 

Abbildung 1: Pelletierte Alleinfuttermischungen für Mast-
schweine mit unterschiedlich hohen Anteilen an Luzer-
netrockenblatt 

Sowohl bei der Werbung von Luzernesilage 

als auch beim Luzernetrockenblatt ist ein ge-

wisser Grad der Fremdmechanisierung erfor-

derlich (Silierung: Feldhäcksler, Maisballen-

presse; Trockenblatt: Blattzupfmaschine, 

Trocknungsanlage). Für den wirtschaftlichen 

Erfolg ist ein qualitativ hochwertiges Aus-

gangsmaterial umso wichtiger. Kooperationen 

mit Lohnunternehmen sowie die Nutzung z. B. 

der Abwärme von Biogasanlagen sind be-

günstigende Faktoren für einen erfolgreichen 

Einsatz. 

Welche Bedeutung haben die Ergebnisse 

für die Praxis bzw. die Beratung 

Für Betriebe, welche Luzerne in ihrer Frucht-

folge vorsehen, kann die zusätzliche Nutzung 

als Silage oder Trockenblatt zur Deckung des 

Eiweiß- und Rohfaserbedarfs einen sinnvollen 

Beitrag leisten. Ob eine Verfütterung von Lu-

zernesilage oder Trockenblatt oder auch der 

Kombination aus beidem sinnvoll ist, muss 

basierend auf den jeweiligen betrieblichen 

Voraussetzungen individuell entschieden wer-

den.  

Das Fazit  

Bisher kann von einem sicheren Einsatz von 

bis zu 15% Luzernetrockenblatt in Alleinfut-

termischungen oder bis zu 50% (bezogen auf 

die TS der Gesamtration) Luzerneganzpflan-

zensilage in der Endmast ausgegangen wer-

den.Das Literaturverzeichnis kann beim Autor 

angefragt werden. 

Kontakt: 
Dr. Petra Weindl 
Hochschule Weihenstephan-Triesdorf 
Am Staudengarten 1  
85354 Freising 
Deutschland 

Telefon:+49-8161-71-6482   
petra.weindl@hswt.de

 
Gefördert durch das Bundesministerium für Ernährung und Landwirtschaft aufgrund eines Beschlusses des Deutschen 
Bundestages im Rahmen des Bundesprogramms Ökologischer Landbau und andere Formen nachhaltiger 
Landwirtschaft.  
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Behandelte Saatwickenkörner als Eiweißquelle 
für Vormastschweine 
Anja Höhne, Lisa Baldinger, Ralf Bussemas 
 

Hintergrund 

Körnerleguminosen nehmen eine wichtige 

Stellung in den Fruchtfolgen ein und könnte 

einen wesentlichen Beitrag zur Eiweißversor-

gung in der Öko-Schweinemast liefern. Die 

aktuell wenig verbreitete Saatwicke (Vicia 

sativa L.) könnte aufgrund ihres hohen Ei-

weißgehalts (286-316 g Rohprotein (XP) je kg 

Frischmasse (FM), eigene Untersuchungen) 

und ihrer geringen Standortansprüche eine 

Alternative zu Ackerbohnen und Körnererb-

sen darstellen, enthält aber antinutritive Fak-

toren, die ihren Einsatz begrenzen. Wir un-

tersuchen daher den Effekt einer Behandlung 

der Saatwickenkörner, konkret einer Keimung 

oder Silierung, auf die Akzeptanz und die 

Leistung von Vormastschweinen. Im Folgen-

den werden vorläufige Ergebnisse vorgestellt. 

Versuchsdurchführung 

In einem noch laufenden Projekt wurden auf 

dem Versuchsbetrieb des Thünen-Instituts für 

Ökologischen Landbau in Trenthorst -

Wulmenau bisher zwei Versuchsdurchgänge 

mit insgesamt 160 Vormastschweinen durch-

geführt. Die Ferkel wurden mit etwa 28 kg 

eingestallt und in Gruppen á 10 Tiere aufge-

teilt. Neben einer den Fütterungs-

empfehlungen entsprechenden Kontrolle (169 

g XP, 10,8 g Lysin, 12,9 MJ ME je kg Frisch-

masse) wurden drei Versuchs-Varianten ver-

glichen. Diese bestanden aus rohen (ge-

quetschten), gekeimten oder silierten Saatwi-

ckenkörnern, die in einem separaten Trog 

vorgelegt wurden, sowie einem auf die Wi-

ckenaufnahme abge-stimmten Ergänzer (151 

g XP, 8,5 g Lysin, 12,3 MJ ME je kg Frisch-

masse). Die Wickenmenge betrug anfangs 5 

% der Gesamtfutteraufnahme und wurde 

schritt-weise auf 15 % gesteigert. Ergänzer 

und  Kontrollfutter waren pelletiert und wur-

den so vorgelegt dass der Futtertrog bis zur 

nächsten Fütterung leergefressen war (Kon-

trolle: 1,0-2,2 kg je Tier und Tag; Versuchs-

gruppen: 0,95-1,9 kg je Tier und Tag). Die 

Silierung der Saatwickenkörner erfolgte in 

Kunststoffbeuteln unter Zugabe eines Silier-

hilfsmittels (Biosil®, Dr. Pieper), für die vier-

tägige Keimung kam ein Keimrad© der Söll-

radl GmbH (Österreich) zum Einsatz. 

Aufgezeichnet wurden der Futterverbrauch 

(täglich) und die Lebendmasse der Schweine 

(wöchentlich). Die statistische Auswertung 

erfolgte mit SAS proc glimmix, mit den fixen 

Effekten Fütterungsvariante, Lebenswoche 

und deren Wechselwirkung, sowie dem zufäl-

ligen Effekt Bucht innerhalb Durchgang. 
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Tabelle 1. Ausgewählte Daten zum Futterverbrauch und zum Wachstum der Vormastschweine 

 Fütterungsvarianten   

 Kontrolle  Roh Gekeimt Siliert P Wert SEM 

Futterverbrauch, kg je Tier  undTag      

Kontrolle/Ergänzer 1,58b 1,39a 1,40a 1,39a <0,001 0,012 

Saatwickenkörner - 0,154b 0,148a 0,182c <0,001* 0,003 

gesamt 1,58 1,54 1,55 1,57 0,065 0,012 

Lebendmasse, kg       

Mastbeginn 28,4 28,9 28,6 27,9 0,983 1,62 

Ende Vormast 54,4 53,9 56,8 54,2 0,990 1,05-1,48 

Tageszunahmen, g 815 787 788 818 0,441 17,1-21,6 

Futteraufwand 1,91 1,95 1,89 2,07 0,719 0,12-0,13 

a, b unterschiedliche Hochbuchstaben kennzeichnen signifikante Unterschiede (P<0,05) 
*P-Wert der Wechselwirkung Fütterungsvariante*Lebenswoche

Ergebnisse 

Der Eiweißgehalt der rohen Saatwicken-

körner lag bei 297 g XP, und durch die Be-

handlung erhöhte er sich auf 316 g in den 

gekeimten und 311 g in den silierten Saat-

wickenkörnern. Von allen Varianten der Wi-

cke wurde gleich viel vorgelegt, aber nicht 

gleich viel verbraucht: Während von den si-

lierten und gekeimten Saatwickenkörnern mit 

100 bzw. 96 % (fast) alles verbraucht wurde, 

wurden von den rohen Saatwicken-körnern 

nur 81 % der Vorlage aufgenommen. 

Dadurch lagen die Anteile an den Gesamt-

rationen bei 10 % rohen, 10 % gekeimten und 

12 % silierten Saatwickenkörnern. 

Der Gesamtfutterverbrauch, die Lebend-

masse und die Tageszunahmen sowie der 

Futteraufwand wurden hingegen nicht von 

der Fütterungsvariante beeinflusst.   

Fazit und Ausblick 

Die Vormastschweine zeigten eine Vorliebe 

für die behandelten Saatwickenkörner,  Kei-

mung oder Silierung stellen also Möglichkei-

ten dar die Akzeptanz von Saatwicken für 

Schweine zu erhöhen. Allerdings gab es kei-

nerlei Unterschiede im Wachstum der Tiere 

und im Futteraufwand, wodurch der Aufwand 

der Behandlung nicht gerechtfertigt scheint. 

Auf Basis der bisherigen Erkenntnisse ist ein 

Rationsanteil von 15 % rohen Saatwicken-

körnern in der Vormast ohne negative Folgen 

möglich. Zu bedenken ist allerdings, dass 

durch den kurzen Versuchszeitraum eine 

eventuelle Langzeitwirkung der Fütterung von 

Saatwickenkörnern nicht ausgeschlossen 

werden kann. 

Kontakt: 

A. Höhne anja.hoehne@thuenen.de 

Thünen-Institut für Ökologischen Landbau 

Trenthorst 32, 23847 Westerau 

www.thuenen.de/ol 04539-8880-201 
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100 % Biofütterung unter Berücksichtigung der Fettq ualität  
Barbara Früh und Nele Quander, Forschungsinstitut für biologischen Landbau, CH 5070 Frick 
 
 

Der Hintergrund - Was ist das Problem? 

In der Schweiz ist die Fettqualität ein Bezah-

lungskriterium der Schlachthöfe.  Die Fettqua-

lität hängt im Wesentlichen von der Fettsäu-

renzusammensetzung ab. Diese wird über-

wiegend durch die, über das Futter aufge-

nommene Menge an mehrfach ungesättigten 

Fettsäuren, bestimmt. Durch die ökologische 

Fütterung werden höhere Mengen an unge-

sättigten Fettsäuren durch die Tiere aufge-

nommen, da die Proteinkomponenten häufig 

in Form von Kuchen und nicht Extraktions-

schroten eingesetzt werden und diese die 

Aminosäurenversorgung ohne synthetische 

Aminosäuren sicherstellen. Dies ist zwar ge-

sund für die Tiere und den Konsumenten, 

führt aber ab einer bestimmten Höhe an un-

gesättigten Fettsäuren zu einer Erhöhung des 

Oxidationspotentials und bei einer zu hohen 

Menge an gesättigten Fettsäuren zu weichem 

Fett. Durch den Einsatz von konventionellem 

Kartoffelprotein, welches eine sehr gute AS-

Zusammensetzung aufweist, konnte die Pro-

teinqualität ökologischer Futtermittel bisher 

aufgebessert und PUFA-reiche (PUFA = po-

lyunsaturated fatty acids) Futterkomponenten 

reduziert werden. Wird das Kartoffelprotein 

bei einer 100% Biofütterung durch andere 

Proteinkomponenten ersetzt, besteht die Ge-

fahr, dass die PUFA-Grenzwerte nicht einge-

halten werden können. Das Projekt 

Bioschwein100.0 hinterfragt die gängige Pra-

xis, sucht Lösungen für die Rationsoptimie-

rung, untersucht den Einfluss einer 100% Bio-

fütterung auf Leistung und Fleischqualität und 

die Rolle der Genetik. Zudem wird evaluiert, 

wie sich höhere PUFA-Werte auf die Verarbei-

tung von Wurstwaren und deren Haltbarkeit 

auswirken und welchen Nutzen natürliche 

Antioxidantien liefern können. Die Versuche 

gliedern sich in kontrollierte Fütterungsversu-

che und on-farm-Versuche. Die gesamte Pro-

zesskette vom Züchter bis zum Konsumenten 

wird einbezogen. 

 

Je höher der Magerfleischanteil desto konzen-

trierter ist der PUFA-Gehalt im Fett. 

Ergebnisse in Wissenschaft und For-

schung bzw. Lösungsansätze 

In den 90er-Jahren wurde die  Beurteilung der 

Fettqualität anhand einer methodisch definier-
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ten Maßzahl für die Menge an Doppelbindun-

gen im Fett eingeführt und verbesserte damit 

die Fettqualität des Schweizer Schweineflei-

sches. Diese Messmethode wurde hinterfragt 

und 2014 wurde ein neues System etabliert, 

bei dem PUFA und Jodzahl als verlässliche 

Merkmale für die Bewertung der Schweine-

fettqualität herangezogen werden.  

In einem Fütterungsversuch wurden vier ver-

schiedene 100% Biorationen getestet. Das 

daraus resultierende Fleisch und Fett dieser 

Versuchstiere wurde zu Salami und Wienerle 

verarbeitet und von einem Fachpannel degus-

tiert sowie in einem Konsumententest getes-

tet. Die Ergebnisse zeigen, dass eine 100% 

Biofütterung unter optimiertem Einsatz PUFA-

reicher Futtermittel möglich ist, ohne dass es 

zu Fettqualitätseinbussen kommen muss. 

Beim Einsatz alternativer Futterkomponenten 

oder hofeigener Mischungen werden die fest-

gelegten Grenzwerte jedoch teilweise über-

schritten. Die aktuell geltenden PUFA-

Grenzwerte enthalten eine Sicherheitsmarge, 

die für den Biolandbau zu hinterfragen ist.    

 

Die Auswirkungen unterschiedlicher Fettquali-

täten auf die Herstellung von Wienerle wurden 

untersucht. 

Welche Bedeutung haben die Ergebnisse 

für die Praxis bzw. die Beratung 

Die Ergebnisse aus den Fütterungsversuchen 

zeigen, ob eine 100% Biofütterung ohne den 

Einsatz von konventionellem Kartoffelprotein 

möglich ist, ohne dass es bei den Tieren zu 

Leistungs- oder gesundheitlichen Einbußen 

kommt und die Fettqualität nicht negativ be-

einflusst wird. Durch den Eignungstest von mit 

Schweizer Futtermühlen erstellten 100% Bio-

rationen für Ferkel und Mastschweine können 

Rationen noch optimiert werden. Die Untersu-

chung  der Wurstwarenproduktion und deren 

Analyse (Reifung, Haltbarkeit etc.) sowie Ver-

kostung der Produkte dient zudem dazu, auf-

zuzeigen, inwieweit sich die Verarbeitbarkeit, 

Lagerfähigkeit und Schmackhaftigkeit von 

Produkten mit höherem PUFA-Gehalt tatsäch-

lich ändert bzw. negativ beeinflusst wird. Die 

Ergebnisse dessen liefern wiederum auch die 

Grundlage für Verhandlungen mit den 

Schlachthöfen. 

Das Fazit 

Die Integration der Fettqualität als Parameter 

in der Bezahlungsmaske der Schlachthöfe 

verbesserte die Fettqualität in der Schweiz. 

Das Projekt zeigt auf, dass die strengen 

Grenzwerte für die Fettqualität für Bioschwei-

nemäster eine Herausforderung darstellen 

und eine artgerechte ökologische Fütterung 

eingeschränkt wird.  

 
 

Kontakt: 
Dip. Ing. (FH) Barbara Früh 
Forschungsinstitut für biologischen Landbau 
(FiBL) 



 

�

Ackerstrasse 113 
5070 Frick 
Schweiz 

Telefon: 0041 62 865 72 18 
Emailadresse:  barbara.frueh@fibl.org

 
 
Gefördert durch das Bundesamt für Landwirtschaft (BLW) und Bio Suisse 
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WLS Bio Futter Süd GmbH 
Futtermittelbezug aus der Region – Einsatz „unkonve ntioneller“ Futter-
komponenten aus Sicht eines Futtermittelherstellers  
Benjamin Lohrmann (Klostermühle Heiligenzimmern/WLS Bio Futter Süd GmbH) 
 
 

Knappe Rohwarenversorgung 

In den letzten Jahren war die Rohwarenver-

sorgung im Öko-Bereich speziell im Bereich 

der Verbandsware wie Bioland schwierig zu 

bewerkstelligen. Gründe hierfür waren unter 

anderem, zu wenig Anbaufläche bestimmter 

Kulturen, geringe Erträge und ein überpropor-

tionaler Anstieg auf der Verbraucherseite. 

Unter den Verbänden gibt es Unterschiede 

der Rohwarenverfügbarkeit. Somit hat Bioland 

ab der Ernte 2017 eine Quote festgelegt, die 

den Kraftfutterherstellern vorschreibt, wieviel 

der eingesetzten Fruchtart von Bioland Be-

trieben stammen soll. 

In Abbildung 1 sind die Quoten der einzelnen 

Druschfrüchtekategorien abgebildet. Die Quo-

ten werden von der Arbeitsgruppe Rohwa-

renmanagment  gebildet. Es werden die Ern-

teeinschätzungen der autorisierten Rohwa-

renhändler, Bedarfsmeldungen der Kraftfut-

terwerke und die verifizierte (finale) Datener-

hebung der Kraftfutterwerke vom Vorjahr ein-

bezogen. Aus den Quoten kann man deutlich 

erkennen, dass in allen Kategorien keine 100 

prozentige Deckung derzeit möglich ist. Im 

Getreide und Soja konnte man in den letzten 

Jahren den Anteil von Bioland steigern. Le-

guminosen wie Ackerbohnen, Erbsen und 

Lupinen hingegen 

haben sich eher ver-

schlechtert. Um den 

Anbau der Bioland 

Druschfrüchte zu 

stärken hat Bioland 

beim Einsatz von 

nicht Bioland originä-

rer Ware Anerken-

nungsgebühren ver-

hängt. Anerkennung 

von EU-Bio Ware aus 

Deutschland 5 € pro 

Tonne (aus dem Aus-
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land 10 € pro to).  Bei nicht Einhaltung der 

Quote greifen Sanktionen von 10 bis 120 € 

pro Tonne Abweichung für die Kraftfutterwer-

ke.  

Fazit: Um in dem wachsenden Bio Sektor ei-

nen hundertprozentigen Bioland Rohwaren-

einsatz zu erlangen sollten mehr Bioland Be-

triebe existieren. Vor allem den Anbau von 

Eiweißträgern gilt es noch weiter voran zu 

treiben. Soja hat in dieser Rolle in den letzten 

Jahren eine positive Entwicklung gezeigt bei 

stabilen Erträgen. Auch andere Eiweißträger 

können in Frage kommen wie zum Beispiel 

Cobs aus Luzernekleegras. Um optimale Er-

träge zu erzielen, sollte mit der Sortenwahl 

hinsichtlich Ertragspotenzial und Standorteig-

nung der Grundstein gelegt werden.  

Ebenfalls ist es wichtig Nährstoffbedarf der 

Kulturen und deren Bilanzen zu kennen. Eine 

gezielte Ergänzung sollte bei Bedarf erfolgen. 

Es ist hilfreich durch eigene Versuche mit 

„neuen“ Kulturen und Sorten Erfahrungen zu 

sammeln. Eine vielfältige Fruchtfolge unter 

Berücksichtigung der Marktsituation ist hier 

der Schlüssel zum betriebsspezifischen Opti-

mum. 

 

Kontakt: 
Benjamin Lohrmann 
Klostermühle Heiligenzimmern 
Platzstraße 12/2  
72348 Heiligenzimmern 
Deutschland 
Telefon:07428/939424 
Email: b.lohrmann@bio-landhandel.de
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Futtermittelbezug aus der Region 
Einsatz „unkonventioneller“ Futterkomponenten aus S icht eines        
Futtermittelherstellers  
Julia Schmautz, RKW Kehl 
 
 

Der Hintergrund - Was ist das Problem? 

Im ökologischen Landbau steht eine Vielzahl 

an eiweißreichen Futterpflanzen zur Verfü-

gung. Diese weisen jedoch eine große Vari-

anz in den Nährstoffgehalten auf. Um in der 

Schweinefütterung eine ganzheitliche Versor-

gung gewährleisten zu können, ist die Kennt-

nis über die Nährstoffgehalte der Futterpflan-

zen von essentieller Bedeutung.  

Kenntnisse aus dem hauseigenen Labor 

Um Kenntnis über die tatsächlichen Nähr-

stoffgehalte der Futterpflanzen zu erlangen, 

steht uns im RKW Kehl ein modernes, haus-

eigenes Labor zur Verfügung. Dort wird jede 

angelieferte Rohkomponentenpartie auf ihre 

Nährstoffgehalte untersucht. Die so ermittel-

ten Ergebnisse ermöglichen die Gestaltung 

von Mischfuttern, die den aktuellsten Bedarfs-

normen entsprechen und bieten Ihnen optima-

le Lösungen zu Ihren hofeigenen Vorräten. 

 

 

Bedeutung für die Praxis 

Eine ganzheitliche Versorgung der Schweine 

mit den angestrebten Gehalten an Nährstof-

fen, insbesondere den essentiellen Aminosäu-

ren, stellt die Basis für optimales Wachstum, 

höchste Ferkelzahlen, ausgezeichnete MFA 

und gute Ausschlachtungen dar. Zudem kann 

durch die Auswahl angepasster Futtermittel 

die Kosteneffizienz gesteigert werden. 

Das Fazit 

Auch der Einsatz von „unkonventionellen“ 

Futterkomponenten ermöglicht eine ganzheit-

liche Versorgung der Schweine, sofern ein 

passender Ausgleich hinsichtlich der Bedarfs-

normen vorgenommen wird. 

 
 

Kontakt: 
Julia Schmautz 
RKW Kehl GmbH 
Weststraße 29 
77694 Kehl 
Deutschland 

Telefon: 01743379680 
Emailadresse: julia.schmautz@rkw-kehl.de 
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Umsetzung der 100%-Biofütterung 
Dietmar Lober, Bio Landwirt aus Rückertsbonn 
 

Der Hintergrund - Was ist das Problem? 
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Regionale Vermarktung �
Die Vermarktung über die Erzeugergemeinschaft rebio   
 
Daniel Schloz, Raphael Misch 
 
 

Der Hintergrund - Was ist das Problem?  

1991 Gründung der rebio GmbH durch 38 

Landwirte zur Bündelung der Getreideernte, 

die einzeln nicht vermarktet werden konnte. 

Heute: Vermarktung von Getreide, Zuckerrü-

ben, Futterkomponenten, Schlachtvieh und -

schweine, Ferkel regional in Baden-

Württemberg mit rund 160 Gesellschaftern. 

Ergebnisse in Wissenschaft und For-

schung bzw. Lösungsansätze  

Bündelung von Landwirten in ganz Baden-

Württemberg mit unterschiedlichen Betriebs-

zweigen. 

Durch Bündelung ist auch die Belieferung von 

größeren Kunden möglich. 

Der Einzelne steht nicht alleine in  Preisver-

handlungen. 

Lieferschwankungen einzelner Betriebe kön-

nen durch andere Betriebe ausgeglichen 

werden �  Kunden haben gleichmäßige und 

bedarfsgerechte Belieferung. 

Faire Preise durch vollkostenorientierte Er-

mittlung. 

Welche Bedeutung haben die Ergebnisse 

für die Praxis bzw. die Beratung  

Schlachtviehvermarktung an LEH (Edeka) 

und Metzger in Baden-Württemberg: 

WJ 17/18 vermarktete Tiere: 

ca. 3600 Großvieh 

ca. 9200 Ferkel 

ca. 8400 Mastschweine 

WJ 18/19 voraussichtlich vermarktete Tiere: 

ca. 3.800 Großvieh 

ca. 16.000 Ferkel 

ca. 14.000 Mastschweine 

Das Fazit  

Dreiecksverträge über 10 Jahre für Edeka-

Schweinelieferanten �  Sicherheit für Erzeu-

ger. 

Abnahmemenge Schwein derzeit weiter stei-

gend, aber mit hohen Anforderungen (Regio-

nalität, Bioland, QS) 

 

Kontakt:  
Daniel Schloz 
rebio GmbH 
Schwalbenstr. 16 
72108 Rottenburg 
Deutschland 

Telefon: 07472/9844-17 
Emailadresse: daniel.schloz@rebio.de 


